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AWO-Zuverdienst-Werkstatt: 

, Raus aus dem Klinik-Kar.ussell 
Betriebsleiter Markus Pfnür hilft Menschen mit psychischer Erkrankung- »Keine Patienten, sondern ,Teil des Projekts« 

Berchtesgadener Land -
Ob Psychosen, bipolare Stö­
rungen oder Schizophrenie: 
Markus Pfnür beschäftigt 
Menschen mit psychischer 
Erkrankung, damit sie wie­
der eine geregelte Tages­
struktur haben. Der Bi­
schofswieser leitet seit 19

Jahren die AWO-Zuver­
dienst-Werkstatt in Bad 
Reichenhall. Er will Hilfebe­
dürftige wieder in die Ge­
sellschaft integrieren. Jeder 
Mitarbeiter sei eine wertvol­
le Kraft, wie der 56-Jährige 
erzählt. »Schließlich kann 
jeder einmal psychisch er­
kranken.« 

Zuverdienst-Werkstatt, 
Erdgeschoss: Markus Pfnür 
geht die Treppen hoch. 
Mehrere Lampen hängen in 
symmetrischer Anordnung 
an der Decke. »Dieses 
Kunstwerk haben meine 
Mitarbeiter vollbracht. Sie 
haben jeden Tag beim An­
blick der Lanipen einen Be­
zug zur Arbeit«, sagt Mar­
kus Pfnür, der die Zuver­
dienst-Werkstatt aufgebaut 
hat. 

Vom Spielzeugmacher 
zum Betriebsleiter 

Der • Bischofswieser wollte 
schon immer Menschen hel­
fen und Erzieher werden, 
was er' über einen Umweg 
schaffte. »Leider musste ich 
für eine Ausbildung zum Er­
zieher zwei Jahre warten, 
bis ich in die Berufsfach­
schule aufgenommen wor­
den wäre«, sagt Pfnür. 

Da er nicht warten wollte, 
machte er eine kaufmänni­
sche Lehre. Der 56-Jährige 
besuchte die Meisterschule 
für Holzspielzeugmacher 
und arbeitete 15 Jahre lang 
in der Spielzeugfirma »Der 
Kreiselmann«. Nachdem das 
Geschäft nicht nach Plan ge­
laufen war, orientierte sich 
der Bischofswieser um und 
griff seinen alten Berufs­
wunsch wieder auf. Er, war 
ein Jahr lang als Werkleh-

rung. Er beschäftigt noch 
immer Mitarbeiter, die er vor 
19 Jahren eingestellt hat. 
»Eine herausragende Per­
son ist unsere Buchhalterin,
die auch in der Verwaltung
tätig ist. Trotz der chroni­
schen psychischen Krank­
heit engagiert sie sich noch
heute«, lobt der Betriebslei­
ter. Viele Angestellte sind
nur kurzzeitig beschäftigt,
da sie vom Zuverdienst al­
leine nicht leben können.

»Ich war zu
Tränen gerührt« 

Der Bischofswieser Markus Pfnür leitet seit 19 Jahren die A WO-Zuverdienst-Werkstatt in Bad Reichenhall. Er beschäf­
tigt Menschen mit psychischer Erkrankung. Neben dem Betriebslei(er sieht man mehrere Lampen, die seine Mitarbeiter in­
stalliert haben. (Foto: Patrick Vietze) 

Manche blieben trotzdem 
in der Einrichtung. Vor zehn 
'Jahren •hatte der Betriebs­
leiter einige Beschäftigte in 
die Weihnachtsferien ver­
abschiedet - in dem Glau­
ben, dass sie wegen des ge­
ringen Einkommens nicht 
mehr zurückkehren wer­
den. Allerdings tauchten sie 
nach den Ferien wieder auf. 
Pfnür fragte sie, warum sie 
hier sind, wenn sie gar nichts 

rer für eine Kinder- und Ju­
g ndpsy hiatcie in , alzburg 
tätig - all. rdlngi, nur halb­
tags. Pfnür bekam dann ein 
Angebot von der Arbeiter­
wohlfahrt (AWO), eine Zu­
verdienst-Werkstatt in Bad 
Reichenhall aufzubauen. 
Träger des Projekts ist die 
Perspektive GmbH Mün­
chen, korporatives Mitglied 
der AWO. 

Zu Beginn hatte der heute 
56-Jährige nur einen leeren
Raum, »ich bekam einen
Aktenordner mit den Richt­
linien d Bezfrks Obetbay­
ern zum AufbaLl ·c.les Pro·­
j kts. Wil' ht men kl in an­
K f a.pg n«. Die 'Munsch0n
mit psyohi. cheT Eikrank:ung
montierten anfangs Möbel.
Dem Betriebsleiter fiel aber
auf, dass seine Mita1:b�ite11
auch verschiedene berufli­
che Qualifikationen haben.
Pfufü· nutzte die Chance und
gab ihn.e;n .1 ne Be "Ch,ä:IU­
gw1.g n, die si V@r ,de,r Er­
krankung leid uschafilldh 

ausgeübt hatten. Eine 
chnej(ierin rülhte Kleidun­

gen, ein Gärt·ner pflegte 
Ptlanzen. Bfuü:r legt.viel W�rt 
auf einen ressourcenorien­
tierten Ansatz. Das heißt, die 
Erkrankung des Mitarbei­
ters darf nicht im Vorder­
grund stehen. »Bei uns wird 
niemand therapiert oder 
behandelt. Vielmehr ist es 
uns wichtig, wie der Mit­
arbeH:er sein Wissen ein­
bcingon und damit anderen 
Leuten helfen kann. Er ist 
kein Patient, er ist Teil des 
ProJek1$«, betont de1· Be­
triebsJ'elter. 

floh Q1:rnJJfika.tionen 

S�Hdem hat sich iue bun­
te Palette an Dienstleistun­
gen herauskristallisiert: 
Fliesen legen, Wohnungen 
entrümpeln, Schreiner- und 
Maurerarbeiten, Garten­
pflege und vieles mehr. 
1 fnür bos$äCtigt rund 35 
Mltarb 'iter, manch von ih­
nen babori hohe Quafüika-' 

tionen. Sei es ein Maurer­
meister oder ein Gymnasial­
leln: rr »Ein psychische Er­
krankung kl:1lln Jed n trref­
C· ,n - vom Drogensüchti_gen 
bis zum Doktoranden.« Um­
so wiohtjger sei es, ihnen 
eine sinnvolle A:ufgaM zn 
geben, um sie auf ihrer Posi­
tion auch wertschätzen zu 
könn n. 

Grundsätzlich arbeiten die 
Angestellten der Z'llver­
dienst-WerJcstatL jn T ams. 
Ein. ArbeitsanleiLer koordi­
niert die Gruppe, verteilt 
Allfgali>en und ist AnsP.red1-
partnor boi l?roblemon. »Wir 
wollen aber kei:n • starren 
Hierarchien. Darum darf je­
der Beschäftigte, auch der 
>schwächste<, einmal im
Jahr der Teamchef sein«,
sagt der Betriebsleiter.

Der Bischofäw,i ser stellte 
vo,r der Coron_a.krise di!i! 
T am zusamrnen. J Qach 
Aal'trag var:iierte ,die Kon­
stellation. tnm,ischen gihl es 
aber 1' ste Gruppen mit Auf-

gabenschwerpunkten. verdienen. Daraufhin ant­
»Dieses onzepl hat sich • wortete ein Mitarbeiter:
b ss r bewährt Die Mit- »Das ist unser Job.« Ihnen
a.rbeiter l�rnen sich da- ging es nicht um das Geld,
durob besser kennen. Der sondern um die Freude am
i'eamgeist wächst steiJg«, Beruf. »Ich war zu Tränen
rzähli Pfnür. Der Betriebs- gerührt.« Momente wie die­

leit ,r leg1, Viel W rt da.raur. se motivieren den Betriebs­
dass sich Menschen in ähn- leiter, in die Arbeit zu ge­
liehen Problemlagen gegen- hen. »Ich mag alle total ger­
�eiLig unterstützen. ne und will auch möglichst

In diesem Zusammenha;ng wenig Hierarchien. Deshalb
verweist de1· Bischofsw!oser sehe ich mich nur als Chef, 
auf das sog nan�te Klinik- wenn es um µieine Funktion 
Karussell. Viele Menschen geht«, sagt der Bischofswie­
mit psychischer Erkrankung ser. 
haben in der Klinik einen Trotz der schönen Mo­
sländlgen Riiekfä]l. Kaum mente kann man laut Pfnür 
wutä n dle Pali uc n ent- den Betrieb in einem Punkt 
lassen, landeten sie nach verbessern. Aktuell darf er 
absehbarer Zeit wieder in keine Personen r beschäfti­
der Klinik. gen, die Hartz IV beziehen. 

»Die Menschen brauchen Das will er aber ändern. Der
einen geregell. n Ablauf, um Betriebsleiter führte bereits 
sich rehabillti ren zu kön- Gespräche mit dem Jobcen­
ueo. Wer r gelmäßig arhei- ter Bad Reichenhall. Nun 
tct und t inen geregelten A:11- wartet er auf eine Geneh­
tag hat, der fühlt sich auch migung. »Abgesehen davon 
nichtkt;ank«, sagOJ>fnür. 0�$ bin ich wunschlos glück­
W iß er 1:1-us lge1r r Ed'. h- lieh� « Patrick Vietze


